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Der Ideenwettbewerb für ein Handelshaus am Bahnhofsplatz in frankfurt a.O.*)
Modern ist Trnmpf. Vil as heute noch geschlitzt war, hat fIausgebilde zu operieren, das nicht an di.e Tradition anknÜpft und

morgen schon keine Geltung mehr; ob es eine innere Entwicklung sich in das Gesamtbild einzufügen versteht.
besitzt, eine Berechtigung hat. ob es ktmstlerisch oder gesundheit- Für den BahnhoTsplatz Hegt die S8.che anders. Er ist ein
lieh abwegig ist, was tu(s! Den Obcrkörper doppelt in kostbare völUg' !leues Stadtgebilde, hätte daher auch ein Recht, in seinem
PeJze gewickelt nnd vom Knierock abwärts Plorstriimpfe und Gewande sich vöJiig als Kind einer nettcn Zeit zn zeigen. Er hütte
.5pangcnJackschuhe, das ist modern, schick, in den Gegensätzen es, wenn - ja, wenn nicht der Bahnhof selbst mit seinen umgeben­
interessant, pikant, das peitscht auf. Nur anders, anders um jeden den Gebäuden schon den Ton angegeben hätte, auf den Jetzt 110t­
Preis. und ,veHn wir's uns aus anderen ErdteiJen yerschreiben \vendig die ganze Musik abgestimmt werden muß. Jetzt rächtwl1ten! sich der greße fehler, daß man seinerzeit beim Neubau des Bahn­

In der Architektm sind wir jetzt glücklich auch so weit. .M.it hofs nicht die günstige Gelegenheit zur Lü::,ung einer' Städteball­
der Malerei   ng.s an, die Bildhauerkunst fOlgte. AusRTabungen in irage ill großem Zuge ergriffen und einen Wettbewerb fijr die
Mexiko und 4gypten lieferten ja so wundervoI1e neue Motivc, daß Raumschöpfllog des ganzen Platzes ausgeschrieben hat; nun folgt
es doch locken mußte, sie in Bastardkreuzungen nnseren Fassaden eine TeiUösung der andern. Das tIochhaus Jst damit zwar nicht
wenigstens in \nmderfarbigeu Friesen odcr in fleischverkJ\at1tsch  !.':efallell, nein, dic örtJiche La e ist so?,:ar außerorde:ltIich gUnsÜg
ten, jeder AJlatomie hohnsprecl1enden Figuren einzufÜgen. dafilr, nm den türmearmen Schatieoriß der Stadt fÜr den Blick allS

Steine reden, und so, wie wir ans den Architekturformen aui dem weiten Odertal reizyoUer zu gestattell, aber in der Stilbehalld­
die Entstehl1ugszeit Überkommener Bauten zu sc1JlieDen ycrmö?:cn, lung ist der Bau nicht mehr frei; er muß jetzt den Anschluß ge­
so wjrd die NacJnveH es leicht haben, die Datlernng unseier winnen an die Ausdrucksformen d r Bahnhofsneubauten, will er
neuesten ArclJitehillf festzuleg-en. Sie 'Third es tun- jlicht selten nicbt wesensfremd da;t;wischentreten, um stets ein f'remdling zu
lächelnd über den Tiefstand uHd iiber den Wahn. mit Siehenmeilen- bleiben. \Vas in bezug hierauf die Verhandlungsniederschrift des
stiefeln eine Kultur schaffen zu wo!len, die nur aus einem sicheren PIei.<;gerichts zum Ausdruck bringt. kann lliaIJ. nUr unterschreiben
InsichseJbstrnhen des Kiinstlers geborcn werdcn kanu. his auf die emPtolllene Stelle fiir den Turm an der Bahnhofstraße.

Wettbcwerb Hundelshof FroDkfurt 0.0. Sdloubild von Punkt A ous gefe.hen

Doch zur Sache,   Da ist das flochhans!
Eine Stadt, dic etwas ,lid sich hält. muß selbstverständlich ein

Hochhaus besitzen, und je unmittelbarer lIud patziger es sich 11lu.
stellt, je brutaler es alle Nachbarhäuser und jeden Ma/1stab tot­
schlägt, desto mehr Aussicht hat es, von der kritiklosen Menge
a1s der Messias geprie:s,en Zlt werden. der da kfmdet von ncuzeit­
licher Erfassung des Materials UIIU von der .Findung: wahrhafter
YOfmgest.11tU11g. Und fiir diese .Forrm:estaJtllllg p,ibt es Ja so WUl]­
dervoJIe Mittel; da b,t der "reine Vertikalismus", mit dem sich
bC'i eiuem ZehIlgeschossigen flaus so schön klarm:.chen Hißt, daß
der ganze Bankörper wirklich nach oben strebt; da ist auch der
,.reine florizont<1lisJ11l1s", der so recht die Übereinander gelagerten
arbeitenden Menschenschichten erkenneu Hißt und verzweifelt an
die geo1ogische Schichtung eines Bergwerks erinnert; da ist aber
auch die Kombination beidcr: ein Teil vertikal, ein Teil horizolltaL
das Gegensiitzliche zieht sit.:h ja bekallntlich an. An dieses ka 1II
mau in der AlIssteJillllg der 155 EntwÜrfe für ein liClles flandcls­
hans am Bahnhofsplatz in frankfurt a. O. bewIludern. Indessen
muR gleichzeitig dabei bemerkt werden, daß einige dreißig Eut­
wÜrfe auf Jedes Hochhaus verzichten und beachte!lSwerte Teil­
lösun en zeigen wie z. B. "Ruhe", .,Im Rabmcu der Möglichkeit",
"EhreullOf" !lud 3uder..e.

\Vir werden \lIIS zunächst die Prag-e vorlcgcn mÜssen, ob
f'rmÜdurt Überhaupt geeignet ist, ein I-Ioc!thaus zu erhalten oder
nicht. Die Altstadt zeigt vielfach Anldänge an das innere Stadt­
bi,ld Potsdams, und 'Nie es eine Versiiudigung ärgster Art sem
wiirde, \vollte man in das Potsdam friedrieh WiJhelms I. IIl1d
FricdrfchS des Großen eineu architeldonischen Mißklang bring.cu.
so wÜre es auch  rundialscl1, in der Altstadt Frankfurts mit einem

*) Die Abhilduug-en der preisgekrönten Entwiirfe hoifcu wir
demnächst bringct\ zu könne l.

Kennwort:  Stlldtkt-oneß

Ja, \\-elJll der KnickplIlIkt dcr Straße höher läge uud eine Be­
hcrrsdlUllg der nnteren Bahnhüfstraße dllfeh das Turmhaus er­
ltlöglicht wlire. daun könnte der Platz an der Straße befriedigen;
das ist aber doch einmal nicht der Fall, und so fehlt fÜr die vVir­
kling eines so p:ewalti en B<ulkörpers der nötige Abstand. Zieht
man aus dieser Tatsache und aus den grundslitz1ichen AusfiIhnm­
gen des Preisgerichtes den letzten Schluß, so gelangt man ganz
von selbst dazll. das Turmhaus in das Irl11ere des Baublocks zn
verweisen. Der Verzicht Huf die u!lmitteJbare Wirkung des Turmes
- dic nebenbei zn gewaltig- iSt ----1 '\yird reichlich dadurch aui­
gewogen. daB sich Jlunmehr ein äußcrcr Ballgiirtcl bildet, der sich
gut auf die Balmhc<sbantcll l!JId die Privathäuscr in der Bahnhof­
straße abstilUIDcn läßt und fÜr die Nahwirkung in Betracht kommt,
wiihrend daß flochhaus aus reizvoller über5Chneidl1tI  sich ent­
wickelt ulld den fernblick beherrscht.

Zahlreiche EntwÜrfe 1mben diesen Gedanken auch verfolgt.
selbst der 2. Preis (..Wand") lwd der 3. Preis ("tIandelshof H )
huldigcn ihm, indem sie den Schwerpunkt des flochhanses In die
Blockmitte verlegen oder sich mit nebensäichlicher Wirkung der
Giebelfront a1l der Bahnhofstraße begnÜgen (liandclshoO.

Gehen wir IlUIl zu eiuer Betrachtung U(;I'
gekröuten Eutwiirfe Übcr, so ,-vir UtlS lelder als
be kennen.

Der Entw1.\rf "Merkur" I (Verf. fritz fl1ß Köln a. R:ld !Ja! z',,'ar
mit kühnem Schwung sein BÜrohalls an der Passage entlang ­
die unbedingt im Bauprogramm hätte Sc in <::ol1ell -­
durchgeführt, indesscn dÜrfte das auch einzil';e Vorw.I': sein.
Die beiden geforderten Sfile für 600 und 200 liter­
haupt nicht vorhanden de';}!! die Idcntifizieru:n£: mit
tionsräumen, die noch' dazu im Erdgeschoß an Fronten
den Läden und Ansstellungsläl1men vorbehalten bleibeIl
kann nieht als zulässig bezeichnet werdcn. Da mit den nicht
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NebcnanJagcn wie Trcppen, Garderoben

in dem Grundriß ein so großes l'vlanko und
Verstoß J:;egen das BauPlogramm, duß eine

llicht recht verständlich ist. Wir stehen un­
auf dem Standpunkt daß eine gute Gruudrißbildung das

für einen organischen Aufbau bildet, und daß dcr
We  nie zu einem befriedigenden Resultat führen

k"nu. Das hier geschaffene RaumgeIJilde gewinnt sofort ein ganz
auderes wenn es alles. was noch im Orundrjß fehlt,
<li,;nehrnel1 Damit entfäIIt auch die notwendige
01 undJdge fÜr die BerÜcksichtigung bei der PreisverteilUllg und
z\\ar mn mehr, als das Prei:::.gericht auch die EntwÜrfe 136

21 (Hotel Bellevue), 20 (Stadtkrone 1), 31 ( o fast wie
ebcnso den J2ntwurf J.J3 (Ruhe) mit \\"egell ihrer Grnnd­

Prds, Verr. flans liolzbauer-München)
Erdgeschoß an der Straße lmd zwar

letzterer Drehtürwindiang zl1gäng-lich; sie
BenutZ!lng aus Anlaß 'lall Kongressen oder

völlig aus, woHlr sie auch sonst
4 Pfeiler inmitten des S ales un­

ind. eitlem Saal muß eine freie Nutzung seiner
verlangt werden; die Anordnung \'011 zwei Pfeiler­

reihen ll1aCllt ihn Im äußeren Aufbau ist diCl Ehhdt­
Hchkeit nicht am Platz gelegene AusstcIluns;sbau
Yon noch als die Bahnhofsbauten erinnert an

mld läßt das ohnehin Rewaitige
PÜr die Fernwirkung hat

I KAt-<D!: l.:'''-IO"," _ F"I':."-NI(f-UP_'t". oe  <>.. "' "'iHN''''-O",,'',, .5,..,r...-,...no,"e..
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Jer langgestreckte RecMeckbau des Hochbauses etwas Fabrik
artiges.

Der t:ntwurf ..liaudelshof" (3. Prcis. Verf. liaffner und LatJg­
Angsburg) bietet ebenfalIs statt dcr Säle nur liallen mit PfeiJer­
reihen. Der in Axe des Bahnhofspiatzes mIt guter Wirkun.g zurilck­
verle,l!;te Iiochhausbau greift auf den Platz mit .fltigchl herauf,
deren freie Giebel durch nicdrige Verkaufsstiilldc verbunden sind.
Der so ge,vonnelle Ehrenhof ist kaum nutzbar, aach nicht für
Zwecke der Gastwirtschaft, da jeder Ausblick mdngelt. Auch
leidet die Gcschlossenheit der Front empfindlich durch diese Auf­
lösung. Eine Durchgangsstraße (Passage) im luge des Bere­
sinchenhnmels feJ1lt. Den Sälen mangcln die notwendigen Neben­
rUwBc, auch ist es als Fehlel' zu bezeichnen _ der iihriRens VOll
,ielen Bewerbern begangen ist, - wenn großer lind klciner Saal
unmittelbar miteinander verbunden werden.

Die \\'irtschaftlicl1keit derartiger Riillme ist bei weitem großer,
weun eine SaalanorcJnun  ebe!! so wohl eine gemeinsame wie eine

scha!!dichte Benutzung gestattct: es braucht nur an
1l \V. erinnert zu werden. Die mustergÜltigste

wohl der Entwurf 59 (Stadtkrone IJ), auf den
wird. Von den angekauftcn EntwÜrfen

Prof. MÜHer-Erkelenz-Köhl, leider
der Ausstellung vom Vctiasser znrÜck­

nur flUchtig wÜrdigen konnten. Die ge­
BacksteillflÜchen mit Wcrksteiuarchitektnr

Motivc nn und nahm iu feinfühliger
Wch;e ebenso RÜcksicht :ulf umgehenden Bahllhofsgebäude wie
<lId Frallkfarter Biir:;erhiiuser Überhaupt

Der Entwurf Nr. 154 ("liansagcist") zeigt, seinem Kennwort
entspreeheud, den Dachaufbauten ':"lach dem Platz speichcr­artige an liandelshällser der Hansastädte tJr­
inl1crn. Im wird die Passage vermißt, befremdlich ist
H1ch das Fehlen jedes liauseinganges auf dcr Platzseite. Die Säle

liegen beide h  ErdgescllOß, der kleinere unmittelbar aa der
StraRe; sie nehmen hier anderen Räumen uen PJatz fort, die
berechtigtcrcn Anspruch auf die,ie Lp.;:!:c haben; das Jiochhau$ liegt
an der Ballllhofstraße.

Der dritte anRekallfte EntWllrf Nr. 72 (O thandel) hat ähnlich
wie beim 3. Preis das Hochhaus richtiR in das BlockinIlcre verlegt
lIud zwei zum Platz hin vorspringelJde FlügeJ durch koIonnaden­
J1iig wirkende Verkauisstände vcrbunden. Besondere Säle sind
nicht im Grundriß ansgewiesen, vielmehr ist ein Restau­
ndiollssaal mit Emporen vo] gesehen, dem aber die Neben­
riiume fehlen. Auch die Straßendurchfahrt fehlt. Der AnschJuß
au die Häuser in der Bahnbofstraße mit 'einem ge\valtigcn Qiebel­
haus und einem unmotivierten Stück Laubengang wirkt \VeniglÜcklich. ' !

Haben wir d'lmH die preisgekrönten !lud angekauften EntwÜrfe
behandelt, so mÜssen wir schließlich zu Nutz und Prommcn kÜnf­
tig.er .fälle noch mit einigen \Vorten auf die Ursache eingehen, der
wir das hir Frankfurt unbefriedigende .Ergebnis des Wettbewerbs
zuzusc1ireibell haben. Die Schuld daran tr.äg-t, um es gJeich vor­
weg zu nehmen, - der BauJlerr.

Es ist eine allen fachleuten bekannte Tat.sache, daß aus den
Personen der zlIm PI cis gel icht Berufenen SchWsse bezüglich dcr
kÜ!lstlerischen Richtung zn ziehen sind, die bei dcr Beurteilung­
zum Allsdruck kommt; die Preisrichter sind daher mehr oder
weniger für die am \Vettbewerb teilnehmenden KÜnstler stets die
Wegweiser, dercn Nichtbeachtung meist am erhofften Ziele vorbei­
führt. In unscrm f<l]/ hat das Preisgericht zwcjfcl1o  unter dem
mindestens sehr bedeutenden Einfluß de  Professors Kreis-Düssel­
dorf gestanden. einer Persönlichkeit, dcreu Können lind Bedeutnng
aIlerkannt lind Über jeden Zweifel erhaben ist; aber dieser Kiinstler
yerkörpert In sich eine ganz bestimmte Schu]richtung, deren
Niederschlag eben in einer großen Zahl von Entwürien zum Aus­
druck Iwmmt. Daß damit nicht für jeden Pali das Richtige ge­
troffcn wird, habcn wir gerade in Frankfnrt scholl bei einem ganz
Großcn, bei Schinkel erleben mÜssen, der eben durch die von ihm
il1al l gurierLe Scl1!!!rkhtung unsere aJtehnviirdigc Marienkirche so
manchen Kunstwelks e-:::JtkIeidet hat. Was dazumals gefehJt ]lat,
dic Schaffnng- eines örtlichen GegelJgewichtes gegen den Einfluß
des Meisters aus der :Ferne, fehlte allch diesmal wieder. Ein
Stacltkürper, der nicht durch Krie.gsverwüsttmg oder Brand ge­
w<11tsame Krisen durch7Umachen hat und die Spmcn dicser a]s
ehrenvolle Narben einer Leidenszeit noch in spÜtererJ Jahrhunderten
zeigt, muß sich wirt')chaftJich und kiinstJerisch or aniscl1 ent­
\vickeln unter tatkräitiger und schaffensfrClldiger Beteiligung von
Bürgerschaft und Stadtregiment. Was kiinstlich von außen hinein­
getragen wird, gereicht  eltel1 zum Segen, man schaue doch nur
auf die zahlreichen Städte, denc1t Fitrstenlaune den Stempel auf­
gedrückt hat wie K2rlsruhe, Freud.s;nstadt, Karlshaf0n !ind viele
andere.

In dcm Gremium des Preisgerichts fehlten diejenigen
Elemente, die, eillgefiihli und eingestellt auf .Frankfurter Bauwerke
\lud auf die r'ernwirkung des Stadtbildes, berufen waren, die lokalen
l\iinstlerischen ll1tere sen zu vertreten utId damit das ausgleichende
und kÜnstlerische Gegengewicht zu bilden gegen das, was aus der
Fremde hereingetragen wcrdcn so1It . Wir sagen ausdrücklich
"aHS der Fremde", dCl1n der amerika nische Einsch!ag ist dabei
doch unverkennbar. Der Bauherr hat leider hierbei die Mitarbeit
dazu beruietler Vereine, wie des KUllstvereins und des fIistorischen
Vereins verschmiiht, trotz der iibJen t:rfahrl1ngen, die erst vor
knapp zwei Jahren gemacht sind, als das Magdeburger Farben­
schiff an der Freitreppe des Schinkelschen Theaters seiac Ladung
lÖschte. Noch schneller als damals prophezeit, ist hicr die Talmi­
Pracht vergangerl und öder Katzenjammer beut sich unseren Augen,
an d<1s Dichterwort erinnernd: ,,\Vas hat mall dir, du armes
Kind getan ?!"

So wurden schließlich zahlreiche KÜnst1er durch ein unvoll.
kommcnes Bauprogramm der OefalJr ausgesetzt, daß ihre an sich
vielfach sehr anerkenuenswerten Leistlll1gen wolt! die richtige Be­
ziehl1ug ZLl einem mit Wcsenschritten wachsenden Stadtgebilde
zeigten, uicht aber das fÜr PI'anJdmter Verhältnisse Richtige trafen.

Es sind ma!lche Entwiirfe eingegangen, die die Me]odie mär­
kischer Stadtstimltnl!1ge'J. meisterhaft zu variieren verstanden haben,
darunter allch der von Prof. Miiller-Erkclcl1t (Schlicht), keiner aber
hat sie so zu greifen gewllßt wic die "Stadtkrone" Ir (NI'. 59).

Der Grnndriß zeigt eine Diagonalcnt\Vicklung - Übrigens die
einzige - stumpft die Siidwestecke des Blockes ab und führt jn
klarer, zwangloser Linic im Erdgeschoß a1l zwei mit Straßen- und
rnnenfront ausgestatteten LÜden zu den Garderoben, zur Gastwirt
schaft und zur li811Pttreppe, im Obergeschoß zu den beideu Sälen,
die durch \VandeJhalle ebenso verbunden wie geschieden sind.
Diese außerordentlich gelungene Anordnung bietet in der Gesamt­
heit einen I<aumkomplex von einer Schönheit Itnd Zwec1onäßi5dceii,
wie ihn franldnrt bishcr Jloch nicht besitzt. über dem großen
Saal ent\vickelt sich das tlochhausj die wertvollen Straßen fronten
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sind den Lädeu und AvsstelIungsr;'iumen zugewiesen' der an die
Nordwestecke verwiesene tlotelfIiigel mit seinem Wo]ulcharakter
gewinnt in g1iickIichcr \Veise den Anschluß an die lanc1hausartigen
Bauten der Bahnhofstraße. Die so !Jotwemli:;;e Durchfahrtspassage
ist beachtet und ein parallel zur Straße F G gelegter Vcrbin­
dungsweg zwischen Penlinand- und Spickerstraße schafft hier noch
hervorragend gelegene Wohnungen mit Ausblick in das Odertal.

Dem T1leistcrhaften Orundriß entspricI1t ein nicM minder ge
Itmgcner Aufbau, der im wesentlichcn sich a1s ein zweiteiJiger dar­
sieIH: der äußere Baugflrtel - für den Nahblick beredmet - ist
abgestimmt auf die Oehä'udehöhcn der Umgebung; das flachhaus
wächst allS dem BlocJ\lnne1'l1 heraus, wirkt weg-el! der vorgelager­
ten Baugiirtel für nHc StraßeJlstandpunkte nidt cluriickcud. schafrt

wir gcrade darin einen Vorzug erblickcll. DeHn bej al1er SeJb­
sHmdigkeit, die namentlich das IiochlJau:'< zeigt, ist die ganze
f rn:enbehaHdlyng so eingefüh1t in den Frankfurter Rahmen, daß
\VIr m vol1er überzeugung nur Sagen können: der Entwurf bringt
das. was frankfurt allein brauchen kanu.

\Vie sich später herausgestellt hat, ::.iud die Verfasser zwei
Märker (Studienrat und Regierungsbaumeister a. D. WaIcker von
deI' BaugewcrkschuJe in Frankfurt a. O. und Regierungsbaumeister
Postlack) ; bei beiden hat offensichtlich nerz und Ociiihl für die
Heimatkunst den Klinstlerstift geführt. und es kein \Vunder.
daß sie das RichtÜ;e g;etroffen 11aben. ist anch nicht.daß das Preis ericht die Schönheit und _ yon
deli vorhnlJdcnen wirtsc!laftJichcll \"orziig J)  o!! hier  ar nicht g- _l

Wettbewerb Handelshof Frankfurt a. O. Sd:i.uubild vom PunI,t.B aus gefehen

aber eiue zentrale architcktmJiscl1e Steigenll1g der !talJzen ßau­
gruppe, die von aUen Seiten gesehen, vermüg-e der reizvolIclI Über­
schneidungen außerordentHch malerisch wirld. Die beigegebenen
Scha11biIder laSSeJl das deutlich crkcnllcn und die VOn dClI Oder­
.wiesen her aufgcnommcne Laud<;ch<lftsskil:zc 1.Ci"t die dem Stadt­
urnriR zuwachscnde BereicheruII.>::, die nicht in den Fehler vcr
fälIt, in dem UmrW eines scheinbar unvollendeten Burgtnrmes das
Bild des Marienkirchturms .- der ja ein mittelaJierJicher \Vehrtnr1l1
ist - zu wiederholen. Noch ein weiterer Vorzog der Diagonal­
gruppierung besteht darin, daß der von den Balmstcigen her vor­
handene HoeheillbJick in dCll Platz ein ganz eigcnartiger und
fesselnder wird, indem nämlich der eig:entIiche Bahnhofsplatz )loch
eitle über den Üußeren Baljgiirtel hinweg bis zum flachhaus
reichende Bildvertiefu11g erhält.

'Wenn iu der Architektur sich nichts VOll einer iHr Oescbafts­
häEser beliebt gewordclJeJ1 neuen Schule zcÜd - die, ehrllch ge­
standen, doch vielfach auch :;ellr Gesuchtes bringt - so möchtc!!

Kennwort: "Stadtk1'Qne"

sprüchen werden - des Ent\vnrfcs nicht
eben das Ohr für die IieimatmeJodie, bier
AI1\\"cscnheit dieses Ohres zu sorgeu, war aher
Bauherrn.

Doc:h wif wollen nicht weiter rechten. Wir wollen uns frenen,
d ß der Wettbcwerb uns trotzdem das beschert was 'xir uns
wÜnschen konnten; fehlt jetzt noch der Mut der es
auch zu ver]angen und da7.11 gehört in erster Linie, die
krone" zunächst angekauit wird, um die ganze Idee iiir d\>;; spätere
Äus\vertung sic]lcr zu steHen.

Eins ist jedelJf'll1s gewiß. Ist dem Entwnrf die
heschieden, so wird die Stadt in W;ahfheit eine be­
sitzen, die weit hinefnstrahh in das OclerJa11d und von eil1e;­
Schaffensfreudigkeit der Bürger wird, wie es von alter Zeit
her noch hellte unsere gewaltigen Kirchen und stolzen R.at­
hiiuser 11111.

hat; ihm fehlte
FÜr die

die Aufgabe des

Eng c 1 b r e c h t, OberregiefIIIlg$  uud -BJ.ur<1l.



Ausstellung farbiger Architektur u. Deutscher
farben tag in Hamburg.

Von Oberbanra! Dr. ing. Wemer lIeJlweg.
überall in dcutsclJen Landen lIlId dariiber hinaus ist die Freuue

an dcr farbe i11l Stadtbild wieder erwacht, diese Freude gilt e",
JlicJJt nur \v,lchzuhalten lind zu stärkeu, sondern es gilt anch, die
"Vcge zu zejge:l, die daJlin füllTen. daß di:e e Freude duc reine und
ll11gemeine wird.

Mällner, \'de Karl Friedrich y. Thiersch. Gabriel v.
Seid-cI, fIennallll Phleps, Olemeu, Eibner, Sdnnid. Kallol'd,
Taut, hatten schon lange erkannt, daß die Farbe a1s Gestaltu:1g
und BestlmmungseIcmcnt der Baukunst \\"ieder im weitgehendsten
lI-laße dienstbar' gemacht werdell müßte. Langsam  ur konnten
diese Männer A11JJiiI1ger geWillJ1eU, und von diesen wagten es nur
wenlge, einen kühne:! Schritt VOrwärts zu tun.

Erst in den Jetzien Jahrel1 fanden diese MäJIiler und fort­
schrittlichen KÜnstler die Genugtuung, daß immer weitere Kreise
für die BefreIUng der Städte von deI1 eil1tönige:l, grauen Anstrichen
ej]ltratCIl und einer Bc1cbl1ug des Stadtbildes durch Ürblge, BehanJ­
hJ11  der Bautcn das \Vorl redeten. So findelJ wir denn jetzt in
vielen dcul<;chen StädtcIJ farbi c Bauten. In erster Linie sind es
die Städte. in denen der Sinti für die Farbigkeit nie .!;3nZ verloren
;;iJlg, :1ämliclr Jiejenigeu. dellen uer Fnchwerkbau eigen ist, 7.. B.
rrildesheim. Brauuschweig, CeIle, Frankfurt a. I¥1. Aber auch in
uell Städten, in denen der PLltzbau vorherrschte, hat der Gcd;mke
der farbi,gen Behandlung sehneH festen Fuß gefaßt, so da,ß, es
dringend a11 der Zeit ist, daß die Stadtve]'wa,ltungen auf diese Be­
,yegung 111]' Augenmerk richten, da,rnit nieh t durch Mißgriffe die
Sttdte neue I] Venmstaltungen flusgesetzt werden. Beispiele
soJcher verl1nst"altenden Mißgriffe sind .schon reichlich vorhanden,
sie Si,ld z, T. hervor en1fen aus Reldal11esuc'ht Einzelner, ans VII­
j(etmtnis der ßedillgnisse einer Stadt und ilJfer Kultur oder allS zu
stf1 ker Betonung.' des Progl'ammatischcll. fIier.2:i!t es, aufklärenJ
zu wirken und ZWfl1' in der Richtung, daß es sich bei der Farbe im
Stadtbild vOl'nch111Jich um eine ästhetisch städtebanHche An dege:1­
heit von größter BedeuÜmg handelt. Eine Angelegenheit. die in
ihre:1 AuswirknnRell zu einer Gefahr für das Vorhandene oder von
dem Städtebaner Geplante \\ erden kann, da die falsche farbige Be­
handJunl von einzeh1en Bauten geeij;,':]et ist. künstJerisch hervor­
ragende oder eigellar!fge Stadtbilder in ihrer Wirkung 11i5 zur 1111­
erträgliche;] VerullstaHtlng zu verändern. Wenn auch der aui diese
\V ('isc dem Stadtbilde entstehende Schaden nicht sO schw[;r ist,
wie der, der durch AusfÜhrung verunstaItendcr Bauten ihr zu­
geiU.d '\verden kanll, da ein Anstrieli wieder beseitigt Vlcrden
kann, so darf doch nicht iibersehe71 wcrden, daß die Beseitigung
von Verunstaltungen dUfC!1 farbige fHurscr nicht leicht ist. da zllr­
zeit gesetzliche Bestimmungen kaum eine Bandhabe dazu biete';!.
Sache al1er Stadtverwaltutl!1:en muß es daher seilt hier einzll­
greifeI], 11m c)nc gcsetzllcJl; Grundlage zu schaffe7l. di€\ ihnen die
Möglichkeit gibt, VenmstaJtungen durch farbige Bauten ZIl ver­
flindcrn und die an der Bemalu lg der Bauten interessierten Ge­
werbe Über die sWdtebauIichell GesichtsPtmkte zu unterrichten.

Das beste Mittel Wr jede Stadtverw-altul1g wird sei11, ihre
eL;enen Bauten vorbiJdJich Z11 bemalen, dalJeben müßien Wett­
bewerbe ausgeschrieben werdc;], diesc diirien sich aber nicht nUf
auf die farbige Beh311dhmg einzelner Bauten beziehen sondern i1l
erster Linie 'auf die farbige Behandlung ganzer Straß nzüp:e oder
hedeutender Plätze. In dieser RiclJlun,l.'; zeigen AltQ11a, Danzll!;,
hankfurt a. 1\1.. CeHe, J-Ia.mburg, M[Jgdeburg u7ld viele andere
Städte beachtenswerte Anre6l1Ugen. Was in diesen Städten er­
rcicht iSt, ist erreicht worden, zum :2;rößten Teil durch das Ein­
grciien einzelner md diesem Gebiete erfahrl2uer Persönlichkeiten.
Das, was erreicht ist, kann aher nur nach örtlicher Inau5.':cl1schein­
11abme ge\vürdigt werden. DaZl1 fehlt aber in dcr Reg:d Zeit l1:1d
Geld. Unter diescn Umstände!! muß es als eiBe verdi. nstvol!e Tat
angesehen \verden, daß die BanpflcgekOlllmission zu Bamburg ei:J.e
A I1s!:,tellullg farbiger Architektur vcranstaltet auf der ein Überblick
auf das bisher in DcutscJlland Geleistete  egeben werdc'.1 so]!.
Diese Aussiel1ung findet am 9. bis 19. April in Bamburg statt und
umfaßt:

1. DarstelIung iarbiger AI chi tektur YOI1 historischen und nC11­
zeitlichen Beispielen;

... Ergebnis eines öfientJicncn WcttlJewerbs ftir die farIJiJ1:e tiaus­
bellJalung d{;s Gr. Bur:c,whs in Bambul,2;;
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3, Technische Abteilung, fflr die Industrie, BandeI ttl1d Gewerbe:
4. Wisse:1schflftIiche Vortrage !lud frrclIvorträg:e.

Die 11ier erwah1Jtcu vier Punkte stellcn ein Programm dar.
Die Abteilung ,.Darstellung farbiger Architektur von historiscIJen
und neuzeitlichen Beispielen" soll erstens zeigel1. wie in frÜheren
Zeiten das Problem der farbigen Architektur an efaßt worden ist
und wclchen Einfluß die Farhe anf das Stadtbild vus. eüht !ui,
zweite:1S wie öde und arm an erfrischend kÜnstlerischen Bildcln
tmsere Städte geworden sind durch die Angst vor der "Farbe und
durch die Vcrncinung der Farbe im St;1dtbild aucl drittens soll sie
Versnc!te zeigen, das Vcr!orelle wicder ZII gewinnen. Dabei wird
sich voraussichtlich :teigen, daß dicse neHen Versuche 1rotz hervor­
l'agemJer EinzeJleistun,Q;en soJan,Q;e miß lücken werden, wie nicht
das farbenvroblem aLs städtebauliches Problem an,  taIH wird.,
denll ein solr.:hes ist es, und als sokhes allfgefaßt. kann unseren
Städten nur geholfen werden, kann 3n Stelle der öden MO:lOtonle
des Grat! in Grau die freudige kfinstIerische Barmonie der Farben
im StadtbiJd treten.

Diesem Gedankeu flägt Punkt 2, "Ergebnis eines öffentHchen
\Vettbewerbs für die farbige Bausbemalung des Gr. Durstahs in
Hamburg". Rechnung. Bier wird nur der im Wettbewerb aJs
Sieger hervorg'ehen kÖl1nen, der das städtehauliche Problem der
:r'arhwirknng erfaßt hat und farl1lich zu behandeln \veiH. Bei dcr
großen Betemgl1ng a';l diesem Wettbewerb verdient ss daher be­
ondcrcr Beachtung,. Das r:l'gcbnis wird zum Teil Qusl);es[cl!t
'" erdcn können. Es soH al!sgcstclIt werden in dCr Ausstcllu:1gs­
haUe fijr Indu:::.uie. lfaodeI und Gewerbc. Daß es in dieser Balle
Zt1r Ausstelll1ng kommt, hat seine:1 Sirw darin, daß die chemisch
technische Seite der Parbindnstrie das Rückgrat bildet fÜr die
\Viedergeburt der Farbe im Stadtbild, uud daß der ¥lettbewerb die
Beachtung dieser chemisch technisc11en Seite, d. h. der Farb­
wirkU1tg und farbdauerhaftigkeit erJangt.

Punkt 3: .,Technische Abteihmg fiir die Industrie, Hande) uml
Gewerbe" ist daher mit der wichtigste Teil, Die Ausstellllngs­
leitung hat geglaubt, hier kein fahrilmt ausschließen 7,U saUen. was
nach A71sicht des Ausstellers geciguet ist für die! farbige Behand­
!un!?: von Balltcn. .fraglos werden daher auch Fabrikate zur Aus­
stellung kommen, die durcha,us ungec-ignet sind. Bia zu sichten.
zu prüfen und zn kritisieren ist Saehe der Maler, Architch-ten,
\Vissenschaftler u:1d Fachleute. Mögen die Geister aufeinander
platzen, mÖ6'en Laien sich nur führen Jassen. Das hringt Klärung
und Enttäuschung iiir die, die kWger S111d a1s die Wissensc!mftlcr
lll1d FacbJeute. Die Wissenschaftler 1Il1d Fachhmte haben
das Wort unter PU'Jkt 4: ,.WissenschaftJiche Vorträge
und Fachyorträge". Bei der Unsicherheit und Ullklar­
JreH, die heute fast überalI noch herscht, wenn es sich um die
farbige Behal1dJuUg der Architektnr und die AuswailI der Farb­
mittel handelt, müßte dafÜr gesorgt werden, daß die e Vnsicht,J'­
heit und Unklarheit behoben wird. Dies glaubt die AussteJIU';1g5­
leitung dadurch zu fördern, daß sie eine Ta'Sung "Deutscher
Parbenta?;" gelegentlich der Ansste,lIuug veransta,ltet.0=0

Das farbige Haus.*)
Dem farbi:?;en Baus gehört die anernächste Zukunft, es ist ein

BedÜrfnis, ein Kind der Gegcnwmt. I!1Jd nicht hloß in Deutschland.
AHes wiJ1 heraus ans dem 1a71gWei]i-sen Grau, alles wil1 Farbe
sehen, innen und außen. Deshalb das ungestiime Verlangen nach
farbigen Vorbildern, das "VoBen zum Sehen, Begntflcht('n, Kriti­
sieren, Annehmen, Verwerfen oder BenlltzenkölJncl1.

Die AJl\ve!ldnuf!: der farbe r:l der Außen-Architektur ist nichts
Neues, sie ist sc1Jon Über 2000 Ja.hre alt. \Vellu man sie vergaß,
so hat sie Hur das Schicksal  etei!t mil vic]cn StiJrichiur/gen, die
fluch berechtig-te Kinder ihrcr Zeit WarC11. Die "Naturvölker he­
malten ihre Hütte;] 111it gIeJlen Farbcn, Assyrer, Babylo!lier,
Ägypter, Inder usw. ihre Tempe1. Die aHeu Griechen legten dC'n
höchsten Wert auf die farbige Bemalung des Gebälkes, Arcltltravs
und Simses ihrer dorischen llnd jonischen Tempel. AlrCIt die Re­
naissance ga,b teilweise der Farbe  ilJc Daseinsberechti uog, Ich
erinnere an die Sgraffiti und Fresken in Ober- und MÜtd-IÜtlicl1,
a':1 die farbigen Giebelhäuser in Hildesheim, Goslar, in Rothell
bur-g, Mittenwald, Siid-Timl IIS\Y. A.uch (He Barockz;cit HeB vor­

*) Vergl. Büchersc1Jau; "Das farbige Straß.:nbild".
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ZU}!;5w'Cisc in Süddeutschland farbig bemalte Häuser elltst hei1.
Ende des vorigen Jahrhunderts versuchte Ernanuc-l Seitz aus
MÜnchen mit vielem GlÜck, Erfoig und Geschick eb farbiges
Straßenbild aus der barocken Architektur der Bürgerhäuser in Bad
Tölz (Oberbayern) zu schaffen, an dem man noch heute' sebe
Frcllde hat. Ihm folgte vor etwa 10 Jahren der ul1;>;estüme abcr
nervige Taljt und gab sei\J  l MagdeblrrgCrn eine hart  Nuß zu
1.nackcll; mall schimpfte weidHch liber ihn und auch auf andere.
Der gute Kern wurde daI1n doch erkannt und  icht bloß durt,
sondero jetzt wohl in ganz Deutschland. Mau besann 5ich. daß
man doch damals im Urteil recht fad war.

Bei diesN heutigen ganz gesunden Einstelluug auf Farbe Ist
nl1r dara':1 zu denken, daß Wif uns vor Übertreibungen unbedingt

Grau mit zu denken. Dort wo solche Beratuugsstellell nicht V(1f­
hauded sind, muß de-;1 Maler sein gutcr Geschmaek leiten und
diesen. läßt er sich am besten und vorteilhaftesten durch Ur!.ter­
haltung oder Aussprache mit einem oder mchreren befäJJigtcr.
Archi!ekturkenneru oder geläuterten, farbig empfindendun Bau­
kÜnstlern kontraHieren. Auf so1chem geprliftc:l FU!Jdament mag ef
dann freudig ans \Verk gehen ulld der beili;:;e Lukas mag ihm
schützend zur Seite stelten, nicht aber eiu kOi1fu er OriitlscImabeL
'vVer baut und malt an der Straßen, mnß dic Leute re..icn tassclt.

Das jetzt bestehende Bedürtl1is fÜr farbige tfäuser haben wir
zu unserem Vorteil nach Kräften zu iördell1. AuBer cillcm ge­
!unge:ten Vorbild oder guten Entwurf ge.hört hierzu auch eine gute
und. gründliche Materialkenntnis. iv1an muß  eine Farben :1uf
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Lllwn-Tennis-KJubhllus in Zoppot Ard1itekt Curt Hempel

hüten müsscn, '\lClm nicht anders atlS dem hofhmngsvolkn Kinde
eine Mißgeburt entstehen soil oder der strampelnde und g sundc
BengeJ beim Sällbern Ulld Waschen mitsamt dem Bade ausge­
schÜttet wird. Also, Vorsicht! Wer das Zeug nicht hat, sol! es
lieber all deren iiberlassen oder einCll befähigte;l Architekteu zur
Mithilfe hera':lzielJeH, sonst kommt das farbige Straßenbild sehnelI
in den B. V. lmd wir Maler sind dann selb"t schuld, wenn das
farbige Iiaus wieder verscJ1\vindet. In größeren Städten - und
auch in kleinerel1 - mit gut geleiteten Bauämtern wird nla'l1 \'i'ohl
bald Beratungsste]Jel1 eiurichtel1, in weichen ein dazu berufener
Architekt sein Glltachten üher die beabsichtigte farbige Hausbe­
malung zu crtciku und Unkraut vom Weizen zn sO';1dern hat. Das
wäre ,eine- sehr dankbare Anfgabe, denn er kann das farbige
Straßenbi1d danl1 c }tstehen lassen, wenn mohrere Eingahen in
einem StraßenkoJUplex varha'Ilden sind; dieser soll nicht Zl1r farb­
schacJJtel werden, deshalb ist auch an verbindendes, neutrales

Licht-Echtheit vorher richtig; prüfen, desgleichen auf Kalk-Echtheit
!lud das Bindemittel auf Wetterbeständigkeit. Da zeigen zurzeit
recht viele We:sweiser nach Rom, ein jeder soll der ricbtigc sein.
Eine große Verg8rtgenheit hat :1ber noch kein r,'1atC'rial und kein
Billdemittel außer den Keim'sche.l Mineral-AllstrJchfarhea mit
Fixativ verarbeitet, die Basis i'3t hierbei Silikat. Die jetzt unter
verschiedencn Namen i1\ ietzter Zeit cmpfohlenen Bi'ademittel sind
mehr oder \veniger KaseÜlPräparatc oder die schwedische- Farbe.
deren Zusammenset:Zl1'ag auch im fIu!1dbllCh für Maler (Seite 210,
Verlag Jiistel &. Gättel) angegeben ist. Ölfarbe wird wohl am
lällgsten halten, we:J.;J sie lichtecht und der GW;1d genüge1d alt
und hart ist, aber wiegen der gerin';;;en Leuchtkraft der Tone im
freien \vird sie IIIcht viel a'Jge\vandt werden. Das ältes;:e Ver­
fahren für Außenansiricl1 mit in Wasser löslicher Farbe jst immer
noch das heste! Gut gelöschter Kalk, der möglichst alt ist (also
jahrelang schon eingesuTIlpft Hegt), und dieser noch gebunden mit



macht werden. Denn wie will jemand eil1cn Farbton fiir Kalk an
eben, wenn er  Jicht weiß, welche Farbtöne und Tiefen für Kalk
llberhnupt mö;lich sind. Dies gUt auch für andere 1\x llIiken.
Was den Austrieb der Häuser mit Ölfarbe betrifft, wie er It1 ein­
zelne:} Gegenden sehr übHch ist, so bin jch aus künstlerischen wie
<Jus technischen Gründen eiu Gegner dieser dem Charakter dcr
Mauer widerstrebenden Technik. Je mehr eine Technik d m Kalk­
farbecharakter nahekommt, desto geeigaeter ist sie für den Mauer­
austrieh. l\b.n muß darauf sehe::J.. für die Anstriche im Fr ien nur
einwandfrcie erprobte Bindemittel zu verwenden.

Kurat Dr. Ha TI S Sc h In i d - Miinchen, KUllstmaler.

130 ----:-­
eiuem Kaseinpräparat oder geringen Zusatz VOll Öl ist heute :lOch
die rceJhte Basis, auf wdchcr dic farbig,eu 'I öne aufgclJa!Jt \\' rden.
Zum Verdiinucl1 :1immr man dIe K:Ükmilch, d<Js ist das Wasser,
welches sich nach dem Löschen des Kalkes aui der Oherf1:'idle ab­
sondert. 1\1<In verwende haupt ächlich I1I1f ErdfalbCJl.tClj vermeide
hriJbHte Ge!b, denn daftir habe]) wir noch nie (auGer cadmium)
eine haltbare farbe c,),ehabt. Der Preis soll nicht i:l1 11iedri.  kal­
kuliert werden, er richtet sich nach dcm Objekt  c!bst und den
eve lt. Nebenarbeiten, den gewählten farben. sowie U2f 1TI0hr odcr
'veniger komp;izi:erten .\rcl1itektl1L

JedetJfaUs ::'011 ein Jeder die bestmö lichsh' 50lidiUlt lind fÜll­
barkeit seiner farbeJl lind Bindemittel _mstreben und dIe denkbar
beste Qualitatsleistung geben. Nl!r so \\'ird er sein Gewerbe und
seine fIand\verksku!1st fördern lind der farbigen tli.uLsbemalu[]$; die
'\lege eb:lell zu stillem lind unserer aU er Vorteil.

R. ich. I-l e s s e.
D===D

fa.rbige Häuser;")
I.

Die Mcnschheit bedarf immer eines kräfti?;c;. Anstoßes, 11m aus
dcm cinmal Gewohnte1J herallSl';erissen zu \\ crden. Seit viden
Jahrzehnten kdte man sich jn Stadt llUd Land all eine grauc
Farblosi2.keit tI Kleidung. \VolwlIug lind audl in der Außen­
architehtur gewöhnt. Nlan faßte d i!:' farblose S.tädtebild ab das
selbstvcrständliche, von jeher gegebene, auf, trotzdem in friiberen
Jahrhnnderten das Gegenteil der fall war IlIId die farbj etJ Häuser
einen harmonische:! timtergrllnd zu den frob 11 Volkstrachten
bildeten. In neuerer Zeit nUll haben einj e künstlerisch und kirnst.
hi.<;torisch farb begeisterte l\'ltil1llcr in Siid und Nord mit
frischem begonnen, die fIäuseriassadell farbig zu gestalten. }a,
mit Mi!!:] Den:] wer, wie der Verfasser dieser Zeilen, in einem
altehrwiirdigen Städtchen - in diesem FaUe war es Erdillg, Obb. ­
die fIäuser. welche die Bewohner seit ihrer J u.2:c1Idzeit inliner grau
ill grau Zl! sehen g-e\yohnt ill kÜo,esier Zei  hant 11111­
gestaJtet. der weiß, mit welchcn mill1 VOll seiten
einzelner Bi1rge:r zn rechnen 118t. Das erste farbigc !ians, das aus
der altgewoh:1te1l grauen 5traßenzeiJe l1eransscha\lt, \\ irkt aut yieJe
"\vie ein rotes Tucll, Die cinen crgehc/] sich iH sarb5 iscilCll Be­
merkungel1, die ande1'el] W8rtC!1 mit ihrem Urteil yorskhti.l': 3h und
!ll1r welÜ6"e werden beim Anblick des iarbig"en Hiiuscrbildes wie
von einem Alr;-Ien frlihercI FDrbenschönheit  rgrfffen und haben
ihre he11e frcude darall,

Aber rni[( der Farbe allein ist es nicht getan. Jedes Straßen­
bild muß eine f<lrbige Jiarmonie bilden, W:eI111 man iu der Musik
kräftige Tone wah!1os durchefn8':1der wirft, entstehen Dis!larmonicn,
die das menschliche Ohr mäs heftigste beleidigcn. Ich will z\viscben
den fIarmonfegesetzen der Musik I1Jld dcr Parbe keinen V ndeich
ziehen, aber die Farben, welche ohnc sorgiältigsle Pnifu1J!1: nnd
o1me GeneralpJan sinnlos nebenei!lallder gesetzt weiden und
wie man sagt - einander wehe tUI1, \virken auf die im Grunde
'?;e1lommen für farbigc Harmonien fein empfiudenden Bewoh:1er mn
so pei11Jicher, a1s selbige nicht dariiber hinwegkommen, diese
farbige:1 Beieidi(,';tmgen des AligeS täglich anf sich eil1wb ken Jassen
zu mÜsseJ]. Die :FoJge wird sein" daß mißgJückte farbige Stiidte­
bilder sehr rasch wieder versch\villdell lind das alte Grau aufs
neue triumphiert. W.ir mÜssetl also beim Schaffc1I farbigcr Städtc
mit dcr größten Liebe ulld Sorgfalt YOT.:!:cben \lud alJe sadn er­
Stäl1-digen Kreise zur Mitarbeit IlCranziehen, um gute Erfolge zu
erzielen H'Jd die Bewcguu.I( VOr RiickscJdÜgen zu bewah!en.

Nebe!! dem feinen Ülrbigen Zusammenstimmen des Städtebildes
spielt die Technil, eine seJJr wichtig-e RoHe; d<Jl1n sobald nicht
lic1Jtcchte farben angewendot \verden, die in kurzer Zeit !2;aI;7.
oder teiJ\veise verb]a selJ. wird den BLlrgern sofort die freude an
der farbi£:cn Architektur genommen. Die Maler mÜssen also von
lien Farbellfabriken, von denen sie ihre farhe 1 beziehen, eine Ga­
rantic HIT K t!k- und ,Lichtechtl1eit ver]angcn, Die Verwendung des
Kalkes wird bei f<lfbigen Allstrichen als das bi1lig;ste IIUd ein­
fachste Bindemittel <lnch in der Zllkun1t die uralte wichlig-e Rolle
spielen. Abe:r das sachverstiindig-e Arbeitcn mit Kalk und das
ratiol1clle Beimengen VOtl Milch. K8Scijl od..:r Öl ist bei vielclI
Malern leider verlorellgegangen und muß in der kÜrze   1I Zcit
wieder zum Gemeingut sowohl der l\'laler wie der Architekten ge­

*) VergL Biicherschau.

II.
Mlalermeister, die heute zn den "Alten" zählen, die in mittleren

und kleine';} Städten lernten oder als Gehilfen in soIchen Städten
arbeiteteIl erinnern sich noch gerne der Erp:cbnisse ihrers da­
maligen Schaffens - duriten sie doch mithelfen, das Stadtbild zu
verschötlern - durch faibigen Anstrich und nicht seHen durch Be­
malun.l!;" der Häuser. Sie halfen mit, aus den fIäusern das zu
machen, was man heutzutage .,bodenständig" nennt.

Welche Mühe gaben sich unsere Lehrmeister, wie besorgt
waren sie. die Farbenstimmung de-r einzelncn Häuser nicht nur der
Architekt r sondern auch der Gesamtstimmung des Platzes lind
jel1er der Nachbarhäuser anzupassen. Nur dadurch war es möglich,
je";lc anheimelnden Städtebider zu schaffen, die heute IcJda nur
Tloch vereinzelt vorkommen, dann aber den aufmerksamen Be­
schauer cntziickell. Ich erinnere an Tölz, an Murnau, an Aügs­
burg (LndwigspJatz) und seit jÜngster Zeit an Erdinp; (Städtchen
öst1ich MÜ71chcns).

\\las Welr die Ursache, daß die Iiausbesitzer davon abk,ul1en,
Ihre Häuser farbig' behandeln zn lassen?

Das schlechte Beispjel dcr Großstädte! Weder die Baumeister,
noch die Bauherren dcr Großstädte sind in der R.egel Freunde
einer farbigell fassudentönung. Die von ihnen erbauten "Zins
paläste" sol1e l ja den Eindruck machen, als ob sie aus Muschel­
kalkstein, Sandstein oder anderen Steinarten erbaut seien, Dem­
entsprechend zeichnet der Ard1itekt die F:lssadenglicdenwg, die
Maurer formen Quader und Gesimse aus Zement und der Maler
muß nun dte Fassade in Stei';ltönell streichen. Und weil die Groß­
städte :tIausteilJfassaden vortäuschen, machen es die kleineren
Städte nach lIHU. so wirke]: die Straßen und Plätze da wie dort
Jrau eintönig! und lallgweilig.

WCJ11l aber wirklich der eine oder andere liattsbesitl,er sein
Haus gern farbig behandeln lassen möchte, so getraut er sich nicht,
er läßt siclt nicht gerne dafür anschauen, daß er etwaS Besonderes
haben müßte.

Hier muß die Überredungskunst des Malermeisiers eillsetze !.
EI' l11uß die Hausbesitzer belehren, daß sich dicse und jene Fassade
für farbige Tönung, gegebenenfalls fiir entsprechende Bemalu g vor­
zÜglich eignen; er muß sich mit den Nachbarn il1 Verbindung
setzen und auch diese für die farbig;e TÖnU71g ihrer Häuser
interessieren. Tut er das unter gleichzeitiger Vorla.g;e des Werkes
,:Farbige Iiäuser", so wird ihm die überredung nicht allz!l schwer
gemacht sein; es wird ihm aber auch die Mühe erspart bleiben,
Skizzen anfertigen zu müsse:]. N. S t 0 I z - Miinchen.c=c

Verschiedenes.
Wasserversorgung in Athen. 111 dem illtel'l1at1otla1en Wett­

bewerb, dcn das griechische MinisteriulTI für öffentliche Arbeiten
ausgeschrieben hatte, wurde der 1. Frei<; dem Entwurf der Firma
Philipp fIolzmallll. A.-G. in frankhrrt <1. M. zuerkannt.

I(riegcrehrulIgen. Zu unserem ill NI'. 13 veröffentlichten Artikel
Kriegerehrul1gen sei IIoch ergänZelTd mitgeteilt, daß das in Kupfer
:.>:etriebelle Relief für die kathol. Realschule 1 in Breslall von dem
Bildhauer Johaunes Kil1nka, Breslal1, stammt.

Praxis.
Vber das Ka1kJöschen. In: früheren Zeitel] war es Üblich, daß

der Ballgcwerksmeister seinem Liefelanten bei der Bestellung
von Kalk ausdriick!ich die Lieferung von "frischgebranutem KaHe'
zur Ptlieht machte. Die Besorgnis, ge1agerten Kalk zu bekommen,
war groß und berechtigt. Heute besteht diese Gefahr im al1­
gcmeinea nicht mehr. Man kann Sich darauf verlassen, daß der
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Kalk immer irisch aus dem Ofen .geliefert wird; denn eine
Lagerung würde den Werken erhebliche Unkosten verursachen.
Der Kalk wird im a'llgemeinen sofort nach der Ankunft auf dent
Bau gelöscht. Verzögerunge'a bei der Beförderung seiten,; dcr
Bahn bereiten dem Baugewe-rksmeister Sorgen; deOIl die Er­
giebigkeit und Geschmeidigkeit des Kalkes ist daoll am vorteil­
haftesten, wenn das Löschen so schne'JI als möglicb crfok,. Je
frÜher der Kalk gelöscht wird, tIm so besser geht der LöscJmngs­
vorgang auch- vonstatten. Diese ErfahrUJlg bezieht sich auf .Wciß­
kalk. Der Verbraucher verlangt größte Ergiebigkeit, um mit
einem Mischungsverhältnis von 3 RaumteilelJ Sand auf 1 I<:aum­
teH Kalk auskommen zu könne';:!. Für Putzmörtel ist die raust­
reJ::cl JJ.j" Raumteil Sand w nb;er. Praktische ErfahnGJg lehrt, daß
der Löschvorgallg erhebHch gesteigert werdeIt kann bei Ver­
wendu7Ig von heißem Wasser. Alte Praktiker übergiel3cn d\:r!
Kalk zunächst mit eInem Kessel heißen Wassers Das kalte \Vasscr
wird erst beigegeben, wenn der Ka]k "lebendig" gewordf-l1 ISI.
Es ist natürlich, daß bei Verwenduug von heißem V{assel' die
\VärmeentwickluIl . mit we!lcher der Löschvor';,>:ang verbunden ist,
bedeutend schnel1er vor sich geht. Etwa 3 Liter heIßen Wassers
keniixen vol!kommen. Dieser praktische kleine Handgriff bringt
dem Baumeister unter Umständen eil1erL er!lebHchen Zeitgcwi:1n.

C.ZiegeJ und Zement:'

Verbands-, Vereins- ,,"Wo Angelegenheiten.
Bundestag des Bundes Deutscher Architekten. Der diesjährige

Bundestaz des Bundes Deutscher Architekten findet LU Mönche!!
statt Ulld wird am 20. Juni dUrch ei:1e öffenHiche Sitzung cm­
ge1eitet. Am 21. luni sind geschäftliche Sitzuugen, am 23, Juni
wird die Pahrv nach Lint unternommen. am 24. Juni u::ld an dCll
foJgenden Tagen finden Besprechnngen und Besichtignn en in
\Vien statt.

Ausstellungs. und Messewesen.
ZwöHte Frankfurter KUllstmessc. Die zwölfte .Franldurter

Kunstmesse im Römer, in Verbindnl1g mit der r'rankfurter Früh­
iahrsmesse wird vom 17. April bis 26. April stattfinden u:ld in
ihrer Aus telIung im Kaiser  und Kurfürstensaal e;ne Schall:
"Frallkfurt und der Rhein" zeigen. In ihr sollen die zahlreiche:!
Beziehungen geschichtlieher und kL1ltureiler Art dargestül!t werden,
die Prankfurt seit seinem Ei:1tritt in die Geschichte mit ...tem Rhein­
land verbinden. Die Ausstellung gilt gleichzeitig der Tausend­
jahrfeier des Rheinlandes. Dem Kllllsthandel sind die Erdgeschoß­
Räume des Römers zur Verfiigu1Jg , esteJlt.

Ausstellung farbiger A1.1ßenarchitekturen. In der AuJa der
Danziger HochscJm1e konnte man vom 21. bis 23. März interessa.nte
Eutwürfe farbiger Außenarchitektt1fen sehclI, dic von den Stu­
dierenden der l Architekturabteilung unter Leitung vOH Professor
Phleps ausgeführt wurden. Sie si';1d für die vom 7. bis 9. April in
Hamburg stattfindende Ausstellung fÜr farbige Archites.tur bestimmt
\lud werden dort Zeugnis ' ebeTh VOn dem lebendigcn, [GI nnserer
liochschule schon trauitiondlen Schaffen au  diesem Gebiet. ]) tI
Iiallptantell a:J. Beispielen bilden alte DanzIger Fassadetl, vom
Mittela1ter angefangen bis ZlJrll Ende des 18. Jahrhunderts. Es
handelt sich um 70 EntwÜrfe. Die Macht der Farbe kauu lntlll hier
insbesondere an DoppelJösl1n.llen g]cicher Architekturen bewllndern.
Es überrascht wie sehr mittels der Farbe an sich ullschei:JlJaren
Architekturen' ein glänzenderes Aussehcl  gegeben werden kanu,
und was besonders hervorgehobtn werden muH, wie neuz.eitlkh
dic;e alten Baudenkmäler in diesem Kleide zu tlns sDft chen, Oh!le
daß die Stilreinheit daru':1ter gelittelJ hätte. Die lVIaricnkirche mit
dem Ratsbogen und den ihn umrahmenden Häusern, die .Jopen
Rasse, dels Rathaus, sowie es uns Cl1ricke im Stich .U1deulcte, mm
in Farben um;,;esetzt, dann die Breslauer Elis3bethkirche mit einer
ähnIicIJen Torarchitektur wie bei unserei' Marie'Jkirche zeigen sich
als farbig geschmückte reichere Arehitckturgruppe!1. Auch einc
größere Zahl neuzeitlicher Architekturen mit cntsprechender Hc­
mahmg sind vertreten. Jeder Entwurf Iwt ein scherzhaftes Nenll
wort, das seine Eig;e 1heit betont. Ailes in allem beh l rscht die
einzelnen Parbengebungen el'ne Verschie-denartigkeit, uiC uen Fach­
leuten eIt!c willkommene Grundlage zu kritischem Ver jeft:n in die
farbige Architektur geben soll. UnserE:' Hochsc1nJie- wird 1'!1t.: r den
deutschen Schwesteranstalten als einzige in diescm Umfal!?:c ill
Iiamburg auftretclI und außerdem durch Prof. Phleps, d r dort
einen Vortrag Über farbige Architektur hält, vertreten sein.

Wetibewerbe.
Alannheirn. Zur Gewinnung von Vorentwürfell fiir die Er­

richtung der Friedrich-Ebert-Briicke liber den Neckar in Mannheim
wird von der Stadt ein vVettbe\ -erb 3us.l!;cschricben, zu dem aUe
A;1gehörigen des Deutschen Reiches lind des Saargcbietcs zu­
gelassen sind. Es sind jokende Preise aus.-:;cscb:t: Ein 1. Preis
von SOOO Mk.; ein zweiter Preis von 6000 !\lk.; ein 3. Preis von
,,1500 .Mk.; ein 4. Preis von 3000 Mk. Weitere Entwürb können
zum Preis von 1500 Mk. angekauft werden. Die Preisrichter \yerde,
später bekanntgegcbcn. Die WeftbewerbsbedingulIgen können vom
städtischen Tiefbauamt Mannheim, Rathaus. 3, Stock, Zimmer 157,
gegen ebe Cebühr \'on 30 Mk., -die die Stadt bei Einreichun  einer
deli \Vettbewerbshedingll':1gcn entsprechenden Lösung zurück­
erstattet, bezogen werden. Einr ichung:stermin; FreItag, den
29. Mai 1925.

Chcllinitz Sa. Der Iiotelbau-AlIsschuß schreibt unl.zr den in
Chemnitz wohnenden Architekten und de:1 Architekten Pro!. Dr.­
lug. c. h. Ronatz, StutÜ;-art: Erof. lost. Stllttgart: Prof. Poelzi ,
Potsdal11; Prof. Straumer. Berlill. einc'j Wettbe\,,-erb nllt frist bIS
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Kriegerdenkmal A:r<::hifekten Friedrich. und Rob..,rt Laugenbe.r9"r, Mimch.en

zllm 15. Jmli aus. An Prcisen werden aus;;e')etzt eil] 1. Preis von
5000 Mk., ei!l 1. Preis von 4000 Mk, ein 3. Preis v-ull 3000 l\'lk.
und Hir zwei Ankäufe je 1000 Mk. Der Ausschuß be-absichtigt,
einen der Verfas.ser dieser E;lt\\'Ürfe mit der WeitlOrbearbeitung
(ler Bm1pHille fÜr das Botel ZI1 beauftragen. Im Preisgericht: Ge­
heimrat ProL Dr. Bestelmeyer, MÜnchen: Oherhauratf CI. D. Prof.
1\hlesmann, Dresden; Stadtbatlrat OHa, Chemnitz; Architekt Hans
Stickel, Chenll1itz: Architekt Borst Pfflten]lal1er, Wittgl\11Sdori.
Bedingungetl beim Hotelhau-Al1$sc1111ß bei dCf Cllernniiz('r Handels­
kammer erhältlich.

Rechtswesen.
rd. Der ßegl'iii "niet- und nagelfest'. bei Bauten. K!Üger hatte

vom Sta:'lt einige gemancrte BogelJ, die ab Träger des darÜber
hinfort sich beweg,endcn Verkehrs dicnten, 2.emietet, um SlC zu Oe­
schiiftsz\VCCkCn zu verwendcn. Iu dem Mictvcrtra e war be­
stimmt, daß der M\ieter beim Al1fhören Lies Miet\CrtraKes nichts,
was in den Bogen niet- und naKelfest oder eingemauert ist, auch
wenn es VOll ihm bescJwfft wurde, ausbrechell oder mitnehmen
diide. Nun brachte der Mieter in diesem Raume Bolzwil1lde ao,



indem eiserne Anker in das Mancrwerk durch Vermauern ein­
gelas:;elI, an diese Anker dem Mauerwerk allgeschmiegte \Vinkel­
eisen <lugeschraubt und an dieselt \Vinke1eisen die Holzwällde mit
Schrauben befe!:,ti.Q:t wmden.

Nach Anfhören des Mietverhältnisses weigerte sich der Ver­
mieter, zu ge:::.tatteIJ, daß der Mieter die tIolzwÖnde eutferne, indem
er beh:.tl1ptctc_ sie seien nict- und nagelfest mit den gelJl3uertcn
Wii11den verbunden.

Im Gegen:::.atz zur ersten Jnslallz hat das Oberlandesgericlit
H:wlburg dahin erkannt, daß der kl<igcllde Nheter zur ForhwhIIle
der Jiolz\väJlde berechtigt sei. Die Auslegung des Mietvertrages
blcte keinen sicheren Auhalt daiÜr. \ya:; die Parteien unter -,uiei­
Ulld nageJfe t" verstanden wisscn \\ o!lten. ts kann vor allem
auch JÜcht angenommen werden. daß sich der Kläger \-on vorn
hereill darÜber 'klar \\ <11'. er mÜsse die VVande später ohue El1:schÜdl­
gung zl1riickla scn. Nach !:'einer Darstelhl-;-lg hat er gerade Ji0 g-e­
schilderte Art der BefestigLln  g;ewiih!I, 11l1I die \Vaudc :;p8ter rnit­
llelllnen zn können, Dan die !\'liete niedrig  ll1d so gesteHt war,
daß - worQuf der Vermieter hill\yeisl - die Anf\\-cndungen des
Mieters sich im Lmfe e1ncr !:ing-eren l'V1idczeit amortiSIerten, be­
rechtigt den BekJagten noch aJle \'om Mieter einigermaßen
fest angehrachten Einrichtungen niet- nnd nagelfest be­
tr2c!ltCll. Was als :niet- lind Jla e1fest anzusehen ist, kann nur
aus der \'erkelirsanschall\lllg ergeben. Dem Üericht liegen die
Gutachten eines Zimmermebters, eirles ArclJitekteu und eines
Jiallsmaklers \-or. Alle Sacl1\"erständigen sind ilbereinstimmend
der Mel1l1lJlg, daß die mit Schrauben beiestigten fIolzwändc nicht
uiet- ]lud Ilageltest angebracht seien. Der eine SacJlversti'indige
hat auch - l1J.ch Ansicht des Gerichtshofes mit l<.echl -- darauf
hinge\viesen. daß der Begriff .,nlet- und !lageIfe t" f1iissi e Grcllzen
habe und sieh nur von rall zu Fall bestimmen Jasse. Diesen Gut­
achteJ] folgt das Ge licht, \yobei auch noch Z11 betonen ist, daß nach
dem Mietvertrage zum entfernen der niet- und nagelfesten Bc­
Ü:sti.!:;ung ein Ausbrechen erfordert \\-ird, wovon beim Lö en der
hier in FORe kOlJJlTlClldcn Schrauben kaum gesprochen werden
kann. - Daß von voruherein abgemacht \'-ar, die \VÜnde' dÜrften
nicJJt \\ ieder enticrnt werden, hat der beklagte Vermieter ebeufaJls
nicht bewiesen. (OberJalldesger. liam1111r>:", V  O!24.) Nachdruck
verboten.

Bücherschau.
AUe fachbücher, auch die hier angezeigten, sind durch (lns<,ren Ver1ag zu buiehen.

Das farbige Straßenbild. 24 Tafeln in Farbendruck; herausgegeben
Yon RdL Hesse. Verlag Jüstel &. Gbttel, Leipzi:.;. Preis 25 Mk.

NamhnIte KJinstler haben UIl dieseIJ 1 afeln mit\?;e\\ irkL Die
Sammln!J;<; 1st sehr "iel ejtig: Fassaden 1'011 Ges !Jäit h:tilsefll,
Viohnhihlsc!'1I, öiiclItJichen Gebäuden, Villen, Siedlllng n, fach\verli:
baute-:l' kommen darir! vor. Was besonders wichtig erscheint, ist
die <Iuf eiIlzelnen Blättern gebolene farbige BehandJung von p;,I!1ZCn
PHttzen ulld Straßellg"Hl1llgell. liiet wird die Farbe zur Ge­
ta1teril1 städtebaulicher Art. Das kurze, aber tl effliche Geleit \V ort
des Verfassers gibt eineH histori"chen Überblick der li1rbige71 Be­
liandlullg der Allßenarclittektllr 111ld anch technische Hinweise.
Näheres findet der Leser auf Seite ES die:-.cr Nummer. K. L
farbige lIäuser. rIeral1sge;;ebcn von M. BtiIIler und H. JerJ1,cr.

20 Tafeln in Mi1Ppe. C. Al1de1f[u cr 6:. Cie., Kl!'lstycrlag,
Miinchen.

Die verschiedenen farbcllZlIs:unmensteiltl:lg:en wcrden als An­
regung sehr wiI1kommel  sein. Dur \,"0111 jetzt scholl selhstver­
ständliehe Gmndsatz, die t-arbflächen der vorh:'l11de:Jeu Architektur
anZl1passen, ist ilbcrall 2;cwalIrt. Außer dem Vorwort des crsten
Verfa<;sers haben auch die KimstJer Sclullid-Miinchen u-:1d N. Stolz
cjn n kurzen Gele!Hext bei5!:estellert, der auf Seite 130 enthalten
iSI 111ld !nteresslIntes tiber dieses Thema bietet. K. L.
Das Schlesische Heim brin1!,t [ITI Jahr1!;aI1  6, licrt 2, vom r'ebn1 H

d. .1s., mancherld Über fat\Ji\!:e  Bi\uc J.
So von BrnllO Ta\l! ei'IC!?, Aui'i,lt% iiber die Farlwllfra!!:c, vou

Areli. B.D.A. r ol'digcr Über die h!rhj. e Wo11l1Jlng und Arch. flIn:;l
May iiber Llic ünwllisatioll Jel i.lrbi en Gestaltung. Die Tedwik
der Fas5adcu1na]erei he1],ll1delt. wie bereits im "friihliclit", Winter
]92]/22, C. A. Merke! au" freiburg i. BI. L.
I<aJkputz, Kratzputz und Sgraiiito VOll Paul Baelz. Architekt 24 S.

Oktav mit 7 Seiten AbbilduJlgell- Kalkverlag, G. m. b. H.,
BerJin W. 62, Kielganstraße 2. Preis 1.20 Mark.

Der Verfasser besc1lfeibt eingr;hend die Rohstoffe und die Ver­
arbeitung des Putzes. Farbmittel, Schmuck und Dichtungsmittel

finden Erwähnung. Nach der Beschreibung der Herstellung des
KaJkputzes ist auch' 110Ch die Allsiiihrung; von Kratzputz und
Sgraffito arbeiten beschrieben und der wirtschaftlichen Arbeit lind
Betriebsführnng Raum geschenkt. 7 Seiten Abbildungen, teils aus­
geführter Bauten, teils :EntwÜrfe des Verfassers heben den Wert
der Sehriit, deren Anschaffung jedem Architekten, Baumeister und
Qipsermeister dringend enwfohleu werden kann. In einer ge
dlängten. aber tioch erschöpfenden Darstellung findet er in der
Schrift alles \Vi.ssenwerte Über die Behandlung von Putz und Putz­flächel1- d.
Taschenbuch znDl Abstecken der Kurven an Straßen lInd Eiseu­

bahnen von C. Knoll_ 4_ Auflage 1n 2 Bänden 1924. VerJag
Alfrcd Kröner in Leipzig. Beide Bande in handlichem CornJat.
Preis geb- 8 Mark.

Der cr te Teil enthält theoretische Ableitungen und Erläuternn­
eu, der z\veite Zahlentafeln_ Die Neubearbeitung des nun schon
in 4_ Auflage cr"cllJenetlen Werkes besorgte Prof. Weitbrec!lt lind
Oberlandmesser K:IO!)loch i11 Stuttgar1.

Dem praktischen Tiefbauer, besonders bei der Eisenbahn, \vird
dieses \Verk bei seiner Arbeit große Dienste leisten und die Arbeit
b  sonders lluge\\ Öhnlicher Art, sehr erleichtern. L.

C ===== [J

fragekastere.
Frage Nr. 42. B;:wgeschäft, in der Nieder-Lausitz ojl11e Säge­

werksbetrieb uud ohue Gleis3nschluß, jedoch 500 Meter vom
Güterbahnhof cntfernt, b;;:absichti.{j:l die rabrikatio;J. von Holzwolle
aufzunehmen. Lagerplatz, die- notwendigen Fabrikationsräume,
sowie Büros si ud genÜge ud vorhandeu. Wie si7ld die Verdienst­
möglichkeiten; Absatz zu lohnende!! Preisen? Bestellt Au.ssieht
unter den gegebene';] Verhältnissen den Betrieb rentabd zu ge­
stalten? Zu bemerken wäre noch, daß wohl die Glashütten, die
hier sehr zah1reich vertreten sind, Großabnehmer sind.

M. Scil. in N.-L.

Ant\vort auf frage Nr. 2:;. Um die Ameise IP1age los zu
werden. ist der tloJzfußboden mit Lagcrhö]zern und Ul1terfül1ung
zu entiernen lind wegzuschaffen. Die Wände lind beso:ldel s die an
den fIolzteilen gerührten Fachwerkswände sind im unteren Teil
vom Putz zu befreien. 'Al1t 7lael1zusel)el1 und Zl  reinig n. Machcll
sich irgendwo FCllchtigkeitscrscheimmgell bemcrkbar, so kanl! bei
dieser G legelll1eit glekh ctwas liagegen get:m w,.;rdeu_ Als
wärmeren und sehr da1H::J haften neueu Fußboden .:ffiplehle ich
StubflIßboden in Aspha'lt aut mageren U7lterbeton 7U vcr1 !!:en, oder
eine Gußa!:,phaltschicht und daraur Lino]eum oder Triolil1. Welin
irgend'-ein Zutritt VOll Feuchti keit lmter .de';l IFußboden Zll be
fiirchten ist, wÜrde ich Gipsestrich uoter LinoleU1TI oder derg!.Belä:;;e vermeide!!. Lud \V i g Sie her t.

4. Antwort alli Frage Nr. 29. fs gibt wohl \ er.schiedel!C
Mittel womit die Innel1f1äche 1 J:::r:-:.::'jiger Bassins g.estric.hen werden.
Diese Anstriche müssen aber von Zeit zu Zeit ernClIcrt werdeu.
Etwas Gmt::s wird erreicht, wenn derartige Kochbehälter mit
säurefesten Plättchen in einen Spczialmörtel ve:rlegt, angebracht
werdcH. In mei!!er Praxis l1abe ich sehr Rul  Erfolge damit sc­habt. L 1\ d w i g Si c her I.

3. Antwort auf frage Nr. 36--'. Machen Sie einmal elne;,';röJkre
Probe mit dem farblosen Isoliew'nstrich "Terko" der Firma A.
Pree, G. ITI. b. li., Dre;;den, Dder ;:lUch mit COllscrvado der Fifllli1
Engen KIIuP<..:. G. 1T1_ b. H.. Boclt1Ul1. Hattinzerstraßc_ Diese- Mitte!soHen l2.11t sein. L]I d w i J.{ Sie her 1.

4. Antwort aut Frage Nr. 36. Die vielen Unterbrechungen und
Vorspriill:;!;e sind natiirlich l1I1giimtig, weil sie S:lItnndbechn für
die l'eucnrip;-keit sind. Ein Anstrich mit W'assendas fiihrt zu gar
keinem Res!lltat. Für die Mllitärbc.hördell habe ich vor dem
Kriege in vielen fällen groGe Bauten mit dem VOll der DcnsiIlfabrik
Chern. Techn. Produkte Franldurt a. M., hergestel[te-;] Steil1sc.hutz­
mittel Lapidensil1, welches s)<;h fÜr derartige Zwecke seit 70 J[lhrell
altf das Beste bewährt hat, trocken .gelegt. Lassen Sie sich die
\Verbeschriftell dieser t'inna kOI1lI1li::1l'_

Iny:el1ieur H a  I s ß r 0 Sill s, Franh::iurt u. M.
Antwort auf Frage Nr. 38. Ein,e Eisen"tange, zumal eine

f:lh lel1stalIge, hiluct immer eine Gefahr .gegen Einschlagenl des
Blitzes, wenn dieselbe nicht mit einer b'\etaIleitnug' (tltl11ichst
Kllpfer () Inm J11ussiv) ill Erdverbiud11l1.t( ;!:ebracllt wird. Der fio17,
knopi ist dabei olme Be1<lIlg. Zahlreiche 'f1lf1l1brände Silld darauf
Zl!riickzl1fiiliren. dan die eiserul:J1 Turmkreuze Zll11l Schutz gegen
Jeu Blitz Ilicht mit einer Ablcitlllu.!, verselien waren- .

Fr i e d r. G r i c sc. SpeziaL: Blitzsd)l]tz, Oberhauseu, Rhld.
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